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«Alles ist vergänglich, früher oder spä-
ter.» Diese Aussage von Rolf Schroeter 
ist kennzeichnend für seine Lebensein-
stellung und lässt sich auch auf seine 
künstlerischen Projekte beziehen. Das 
von ihm bewohnte sogenannte Nagel-
haus an der Witikonerstrasse ist ein 
Beispiel dafür, präziser gesagt geht es 
um den am Haus montierten Nagel. 
Dieses Gebäude ist eines der bekann-
testen Wahrzeichen in Witikon und ein 
tolles Kunst-am-Bau-Projekt, das sich 
mir bereits als Kind im Gedächtnis 
einprägte, da es einen im Alltag äus-
serst ungewohnten Anblick bot. Für die 
Ewigkeit ist der Nagel laut Schroeter 
jedoch nicht gedacht, weshalb das Ge-
bäude seiner Meinung nach nicht unter 
Denkmalschutz gestellt werden muss. 
Getreu seiner Aussage «nach mir die 
Sintflut» müsste auch der Nagel nicht 
bleiben, falls irgendwann ein neues, in-
teressanteres Projekt zustande käme.
In diesem Kontext ist die Doppeldeu-
tigkeit des Begriffs Nagelhaus wesent-
lich, denn damit meint man eigentlich 
einzelne, nicht abgerissene Häuser, die 
sich inmitten einer neu gebauten Um-
gebung befinden. Sie dienen als Zeu-
gen einer vergangenen Epoche, wie es 
beispielsweise auch bei der Gedächt-
niskirche in Berlin der Fall ist. Das 
zeigt, dass nicht immer alles vergehen 
muss, um die Vergänglichkeit bewusst 
zu machen. Etwas muss Bestand haben, 
um auf das, was nicht mehr ist, zu ver-
weisen. Dies ist durchaus auch eine 
Funktion der Fotografie, jedoch kann 
sie bloss bestimmte Ansichten von 
Dingen konservieren. Demgegenüber 
ermöglicht die Architektur rein durch 
die physische Präsenz des Objekts ein 
umfassenderes Erlebnis.
Für Schroeter, der auch mit 90 Jahren 
noch immer zu Fuss im Quartier unter-
wegs ist, war in seiner jahrzehntelan-
gen Karriere 
als Fotograf, 
Grafiker und 
Künstler wich-
tig, dass er im-
mer wieder et-
was Neues 
machte. Wie er 
meint, könne er 
nicht immer 
das Gleiche tun.
Nach der Lehre 
als Dekorateur 
in Zürich wech-
selte er an die 
Hochschule für 
Gestaltung in 
Ulm. Dies war 
möglich, da 
Max Bill, ein 
Mitbegr ünder 
der Hochschule 

sowie Dozent von Schroeter, ihm ein 
Stipendium verschaffte. Anlässlich sei-
nes 80. Geburtstags wurde ihm im 
Haus Konstruktiv eine grosse Einzel-
ausstellung als Rückblick auf sein Le-

benswerk gewidmet. Bekannt ist 
Schroeter für seine meist schwarz-
weissen, grossformatigen Bilder und 
grossen Fotobücher.

Ein Objekt – verschiedene
Interpretationen
Die Beziehungen zu seinen Künstler-
kollegen im In- und Ausland, mit de-
nen er auch zusammenarbeitete, waren 
nicht geschäftlich orientiert, vielmehr 
interessierten ihn dabei die Menschen 
und was sie machten. In seinem Haus 
finden sich Werke von Künstlern, die 

er persönlich kannte wie zum Beispiel 
Otto Piene, Lucio Fontana, Balthasar 
Burkhard oder Camille Graeser. Viele 
Werke stammen von Günther Uecker, 
der seit langem mit Schroeter befreun-

det ist und mit dem er re-
gelmässig Projekte reali-
sierte.
Bei ihm zuhause findet sich 
auch eine Arbeit aus Stein 
von Karl Prantl. Bereits 
Anfang der 1980er-Jahre 
fotografierte Schroeter eine 
aus einem grossen Stein-
block gefertigte Skulptur 
des Bildhauers. In der so 
entstandenen Bildserie über 
den Stein im Richisau in 
Schroeters Buch contact 
wird in jeder Darstellung 
jeweils eine andere, teilwei-
se ganz unterschiedliche 
Ansicht der Skulptur als in 
der Aufnahme zuvor er-
möglicht.
Auf diese Weise überlagert 
im Betrachtungsprozess die 
Aussage eines Bildes dieje-
nige des vorherigen, wo-
durch sich gewissermassen 
eine Sedimentation der Be-
deutungen ergibt, was heis-

sen soll, dass der Geltungsanspruch 
der einzelnen Fotografie relativiert 
wird: So ist der Stein in der ersten 
Darstellung als schwerer Block er-
kennbar, der eine zentrale Stellung im 
Bild erhält. In der nächsten Aufnahme 
wirkt dieser jedoch weniger massiv, 
da der Kontrastunterschied zwischen 
ihm und der Vegetation, die ihn um-
gibt, kleiner ist und auch alle Objekte 
ungefähr gleich scharf dargestellt 
sind. Deshalb hebt sich der Stein im 
Bild nun nicht mehr klar von seiner 
Umgebung ab, und stellenweise kann 

man ihn kaum mehr 
vom Hintergrund un-
terscheiden.
Bei einer der folgen-
den Abbildungen 
meint man, von oben 
nicht mehr auf eine 
Skulptur, sondern auf 
eine Kraterlandschaft 
zu blicken, die sich 
beinahe blattfüllend 
über zwei Seiten im 
Buch erstreckt.
In der nächsten Foto-
grafie wirkt die Ober-
fläche des Steins wie 
glattgeschliffen, zu-
dem wird sie von Aus-
buchtungen überzo-
gen. Diese Darstellung 
der Oberfläche erin-
nert an eine Fantasie-
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welt, sie erzeugt aber auch den Eindruck 
einer Körperhaftigkeit, wie wenn es sich 
um die Haut irgendeines seltsamen We-
sens handeln würde, wodurch die Aus-
buchtungen wie Beulen erscheinen und 
eine leicht unheimliche Wirkung ent-
steht. In einer anderen Darstellung zieht 
sich ein langer dunkler Graben wie in 
einer Felsenlandschaft quer durch das 
ebenfalls auf einer Doppelseite platzier-
te Bild.

Diese bildliche Wandlungsfähigkeit 
war bereits bei Schroeters frühen Ar-
beiten zentral. Seine Fotografien aus 
der Bildserie Wahrnehmungen einer 
Brücke aus den späten 1950er Jahren 
zeigen als erstes die Beleuchtung einer 
Brücke bei Nacht. In den folgenden 
Abbildungen wird die Beleuchtung auf-
grund der Bewegungen der Kamera 
während der Aufnahmen in ein grandi-
oses Spektakel von Lichtspuren ver-
wandelt und die Brücke so bis zur Un-
kenntlichkeit abstrahiert.

Die Halbinsel Wustrow
Eine wichtige Arbeit im Schaffen von 
Schroeter ist sein Künstlerbuch wustrow 
still-leben mit Fotografien der Halbinsel 
Wustrow in Norddeutschland an der 
Ostsee. Dieser Ort hat eine bewegte Ge-
schichte hinter sich. Zuerst wurde die 
Halbinsel von der Wehrmacht genutzt 
und danach diente sie der Sowjetunion 
als Militärstützpunkt. Anfang der 
1990er Jahre verliessen die Russen das 
Gebiet, worauf Schroeter mit Uecker 
mehrmals dorthin reiste.
Während diesen Besuchen entstanden 
Aufnahmen, die die verfallenden Hin-
terlassenschaften des abgezogenen Mi-
litärs dokumentieren. Es gibt auch eine 
Abbildung eines toten Wildschweins 
und eine mit einem toten Vogel, klare 
Verweise auf die Vergänglichkeit und 
Begrenzung des Lebendigen. Es gibt 
eine Fotografie, die sedimentierte Ge-
steinsschichten zeigt und Darstellun-

gen, welche die formale Ähnlichkeit 
von Objekten thematisieren. Mit diesen 
Motiven wird auf die Idee der Serialität 
und die Ablösung des Vorhergehenden 
durch Späteres hingewiesen.
Der Verfall der abgebildeten Gebäude 
beinhaltet aber auch etwas Positives 
oder eröffnet zumindest neue, interes-
sante Einblicke. Es geht nicht bloss dar-
um, die pittoreske Schönheit der verfal-
lenden Objekte zu zeigen, unter der al-

ten Schicht kommt etwas Neues hervor. 
Zum Beispiel fällt in einer Aufnahme 
die Tapete von der Wand ab, weshalb 
dahinter die feine Maserung von Holz-
brettern sichtbar wird. An anderer Stel-
le ist ein Teil einer Gebäudemauer ein-
gestürzt, wodurch man die Konstrukti-
on des Dachgebälks sieht. In einer an-
deren Fotografie ist ein alter, zerschla-
gener Fernseher abgebildet, dem der 
Bildschirm fehlt, weshalb an dessen 
Stelle nun elektronische Teile im Inne-
ren des Gehäuses zu sehen sind. Oder 

dann wird hinter dem abblätternden 
Verputz eines Hauses eine Backstein-
mauer sichtbar.

Der Zerfall des Kremls
Im Buch gibt es einige Aufnahmen von 
sowjetischen Bildmotiven sowie von 
Schriftzügen und Texten auf Russisch. 
Diese sind ebenfalls vom Verfall be-
troffen, wie beispielsweise das Porträt 
von Lenin im oberen Teil einer Urkun-

de, welches durch den Riss 
im Papier bedroht wird, 
oder eine Darstellung des 
Kremls an der Wand, der 
aufgrund des Abblätterns 
des Bildträgers nur noch 
stellenweise erkennbar ist.
Teilweise werden die Abbil-
dungen der verfallenden 
Objekte den sich auflösen-
den sowjetischen Bildmoti-
ven direkt gegenüberge-
stellt, wobei die letzteren 
auch mal eine ganze Dop-
pelseite für sich alleine ein-
nehmen können. So wird 
eine Parallele zwischen 
dem physischen Niedergang 
der Gegenstände mit integ-
rierten Hinweisen auf Neu-

es und der historischen Wende, der 
Zerfall der Sowjetunion und der Be-
ginn der Demokratisierung in Osteuro-
pa, geschaffen.
Während bei Schroeters Bildserie über 
die Skulptur von Prantl und bei Wahr-
nehmungen einer Brücke durch die Ab-
folge der Darstellungen die einzelnen 
Bildaussagen relativiert werden, wird 
im Buch über Wustrow den vergange-
nen totalitären, ideologischen und real-
politischen Geltungsansprüchen der 
Sowjetunion nach deren Ende eine vi-

suelle Absage erteilt.
Historische Prozesse sind jedoch 
nicht irreversibel, sie folgen kei-
nem linearen Entwicklungssche-
ma. Historische Bruchstellen sind 
keine endgültigen Absagen an das 
Vergangene, oder wie John Lewis 
einst meinte: «Demokratie ist kein 
Zustand. Sie ist eine Handlung.» 
Vor diesem Hintergrund zeigt 
sich, dass Schroeters Künstler-
buch an Aktualität nichts einge-
büsst hat. Denn die damalige 
Rückweisung von Machtansprü-
chen, die historische Bruchstelle 
von 1989 haben noch nicht alle 
begriffen und akzeptiert. Die 
Grenze zwischen den ideologi-
schen Geltungsbereichen wurde 
damals nicht definitiv aufgeho-
ben, sondern, wie heute eindeutig 
sichtbar ist, lediglich weiter weg 
nach Osteuropa verschoben.
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